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K A P I T E L 1

1 Die großen Seher n�herten sich Manu, der ganz in Versen-
kung saß, erwiesen ihm in geziemender Form ihre Ach-
tung und sprachen zu ihm diese Worte:

2 »Herr, erkl�re uns genau und in rechter Abfolge die Dhar-
mas aller St�nde und jener, die aus den Vermischungen
hervorgegangen sind.

3 Denn nur du allein, Herr, kennst die wahre Bedeutung der
durch den Selbstgeborenen erstellten Pflichten, die weder
mit dem Verstand erkennbar noch ermeßbar sind.«

4 Als die großen Seelen ihn so in geziemender Form gefragt
hatten, da erwies der grenzenlos M�chtige (Manu) diesen
großen Sehern seine Achtung und antwortete ihnen:

d ie schçpf ung

»Hçrt,
5 einst war diese (Welt) vçllig dunkel, undurchsichtig, ohne

wahrnehmbare Merkmale, undenkbar, unverstehbar, uner-
kennbar, �berall gleichsam in einem tiefen Schlaf.

6 Dann erschien der aus sich selbst heraus entstandene
Herr, der selbst nicht manifest ist, der diese (Welt) sich ge-
stalten ließ, der seine Macht in die großen Elemente und
alles andere legte, der die Finsternis vertrieb.

7 Der Eine, der jenseits der Sinne ist, der nicht erfaßt wer-
den kann, der ganz fein, nichtmanifest und ewig ist, der
aus allen Wesen besteht und undenkbar ist – ebendieser
entstand aus sich selbst heraus.

8 Er vertiefte sich in Versenkung, und als er aus seinem ei-
genen Kçrper verschiedene Lebewesen schaffen wollte,
brachte er zun�chst nur die Wasser hervor. In diese goß
er seinen Samen.
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9 Dieser wurde zu einem goldenen Ei, so gl�nzend wie die
Sonne. In ihm gebar sich selbst Brahmā, der Urvater aller
Welten.

10 Die Wasser werden ›Nārā‹ genannt, und tats�chlich sind
die Wasser die Abkçmmlinge des (ersten) Menschen
(nara). Weil diese Wasser sein erster Ort (ayana) waren, er-
innert man ihn als Nārāyan

˙
a.

11 Dieser Urgrund, der nichtmanifest und ewig ist, dessen
Wesenskern seiend und nichtseiend ist, entließ diesen
Mann, der in der Welt als Brahmā gepriesen wird.

12 Ein ganzes Jahr wohnte der Herr in diesem Ei, bevor er
selbst das Ei mit seiner Gedankenkraft zweifach teilte.

13 Aus diesen Teilen formte er Himmel und Erde, die Atmo-
sph�re in der Mitte, die acht kardinalen Himmelsrichtun-
gen und den ewigen Platz der Wasser.

14 Aus sich selbst heraus formte er den Geist, dessen Wesens-
kern seiend und nichtseiend ist, und von dem Geist den
Ich-Macher, den Sich-selbst-Denker und Herrscher (�ber
das Selbst)

15 und auch den Großen, das Selbst, alle (materiellen Dinge)
mit den drei Eigenschaften und nach und nach die f�nf
Sinnesorgane, die die Sinnesobjekte ergreifen.

16 Indem er die feinen Teile dieser sechs, die unbegrenzte
Kraft haben, mit den feinen Teilen seines eigenen Kçr-
pers mischte, schuf er alle Lebewesen.

17 Weil die feinen Formen des Kçrpers bei diesen sechs sich
befinden, nennen die Weisen diese kçrperliche Form
›Kçrper‹.

18 Die groben Elemente gehen in ihn (den Kçrper) mit ih-
ren Bet�tigungen ein und auch der Geist, der unver�nder-
liche Macher aller Wesen, zusammen mit den feinen Tei-
len.

19 Aus diesen feinstofflichen Teilen der sieben �ußerst m�ch-
tigen M�nner entspringt diese (Welt), das Verg�ngliche
aus dem Unverg�nglichen.

20 Jedes nachfolgende Element nimmt die Beschaffenheit
des vorhergehenden an, und es wird �berliefert, daß es
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so viele Eigenschaften hat, wie es jeweils vorangeschritten
ist.

21 Aber am Anfang maß der Schçpfer allen (Dingen) nur
mit den Worten des Veda verschiedene Namen, Taten
und Zust�nde zu.

22 Der Herr schuf die Gçtter, die ein Leben haben und de-
ren Selbst das Opfer ist, und die feinstoffliche Schar der
Sādhyas und das ewige Opfer.

23 Aus Feuer, Wind und der Sonne melkte er zur Vervoll-
kommnung des Opfers den dreifachen ewigen Veda, ge-
kennzeichnet durch R

˙
g, Yajus und Sāman.

24 Zeit und ihre Einteilungen, Mondh�user und Planeten,
Fl�sse, Ozeane, Berge, ebenes und unebenes Land,

25 Askese, Sprache, Vergn�gen und Lust ebenso wie Zorn –
ebendiese Schçpfung schuf er, weil er diese Lebewesen
schaffen wollte.

26 Und um Taten unterscheiden zu kçnnen, trennte er Ord-
nung (dharma) von Unordnung (adharma) und verband
diese Lebewesen mit gegens�tzlichen Paaren wie Gl�ck
und Ungl�ck.

27 Zusammen mit den verg�nglichen Teilen, die als die f�nf
(Elemente) �berliefert sind, entsteht in gehçriger Reihen-
folge dieses alles.

28 Aber wenn man immer wieder neu geschaffen wird,
nimmt jeder f�r sich selbst die Taten an, unter die der
Herr die Lebewesen zun�chst jochte.

29 Was immer er bei der Schçpfung (zuerst) jedem gab – Ge-
waltt�tigkeit oder Gewaltlosigkeit, Freundlichkeit oder
Grausamkeit, Ordnung oder Unordnung, Wahrheit oder
Unwahrheit –, das drang von selbst in dieses (Lebewesen)
ein.

30 So wie die Jahreszeiten bei ihrem Wechsel von selbst ihre
Merkmale annehmen, so nehmen verkçrperte Wesen je-
des f�r sich von selbst die (zugewiesenen) Taten an.

31 Zur Vermehrung der Welten ließ er die Brahmanen, Ks
˙
a-

triyas, Vaiśyas und Śūdras aus seinem Mund, seinen Ar-
men, Schenkeln und F�ßen entstehen.
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32 Indem er seinen Kçrper teilte, wurde der Herr halb Mann
und halb Frau; mit ihr schuf er Virāj.

33 Aber wisset, ihr Besten der Zweimalgeborenen, daß ich,
der Schçpfer dieser ganzen (Welt), derjenige bin, den je-
ner Mann Virāj selbst schuf, indem er in sich das asketi-
sche Feuer erhitzte.

34 Weil ich Lebewesen schaffen wollte, erhitzte ich in mir das
�ußerst schwer zu ertragende asketische Feuer und schuf
daraus zuerst die zehn großen Seher, die Herren der Lebe-
wesen:

35 Marı̄ci, Atri, Aṅgiras, Pulastya, Pulaha, Kratu, Pracetas,
Vasis

˙
t
˙
ha, Bhr

˙
gu und Nārada.

36 Diese wiederum schufen sieben andere Manus mit man-
nigfaltiger Kraft sowie die Gçtter und Gçtterklassen
und die großen Seher von unermeßlicher St�rke,

37 Yaks
˙
as, Teufel, Apsaras, Leichend�monen, Gandharvas,

Asuras, Nāgas, Schlangen,Vogelwesen, die verschiedenen
Ahnengruppen,

38 Blitze und Donner, Wolken, gerade und gekr�mmte Re-
genbogen, Meteore, Wirbelst�rme, Kometen und ver-
schiedene Himmelslichter,

39 Halbmenschen, Affen, Fische, verschiedene Vçgel, Vieh,
wilde Tiere, Menschen und Raubtiere mit Schneidez�h-
nen im oberen und unteren Kiefer,

40 W�rmer, Insekten, Motten, L�use, Fliegen, Wanzen, ste-
chende und beißende M�cken und unbewegliche Wesen
aller Art.

41 So wurde dieses Ganze, das Bewegliche und Unbeweg-
liche, jedes Wesen nach seinen Taten, von diesen Großsee-
len durch asketische Hitze und auf meinen Befehl hin ge-
schaffen.

42 Ich werde euch nun verk�nden, welche Tat hier auf dieser
Welt welchem Wesen nachgesagt wird, der Reihe nach in
bezug auf ihre Geburt.

43 Vieh,Wildtiere, Raubtiere mit Schneidez�hnen im oberen
und unteren Kiefer, Teufel, Leichend�monen und Men-
schen werden aus der Geb�rmutter geboren.
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44 Aus Eiern werden geboren Vçgel, Schlangen, Krokodile,
Fische, Schildkrçten und �hnliche Land- und Wassertiere.

45 Stechende und beißende M�cken, L�use, Fliegen,Wanzen
und �hnliche Wesen, die aus Hitze entstehen, werden aus
warmer N�sse geboren.

46 Alle Pflanzen, die aus Samen oder Setzlingen entstehen,
wachsen aus Sprçßlingen. Die (Pflanzen, die) viele Bl�ten
und Fr�chte tragen und absterben, wenn ihre Fr�chte ge-
reift sind, sind Heilpflanzen.

47 (B�ume), die Fr�chte ohne Bl�ten haben, werden als ›Her-
ren des Waldes‹ erinnert; solche, die Bl�ten und Fr�chte
tragen, nennt man �blicherweise ›B�ume‹.

48 Die verschiedenen Str�ucher, die aus einer oder mehreren
Wurzeln wachsen, die verschiedenen Gr�ser, Schling- und
Kletterpflanzen entstammen ebenso Samen oder Setzlin-
gen.

49 Diese (Pflanzen), die von vielgestaltiger Finsternis umge-
ben sind, verursacht durch ihre Taten (in fr�heren Leben),
haben ein inneres Bewußtsein und f�hlen Freude und
Schmerz.

50 Die Zust�nde von den untersten Pflanzen bis zum hçch-
sten Brahmā werden in diesem schrecklichen Kreislauf
der Wesen, der immer fortw�hrt, benannt.

51 Als er, dessen Kr�fte unermeßlich sind, dies alles und
mich geschaffen hatte, verschwand er wieder in sich selbst
und schlug die eine Zeit mit der anderen.

52 Wenn der Gott wacht, dann r�hrt sich diese Welt; wenn er
schl�ft und seine Seele ruhig ist, dann schließt alles die
Augen.

53 Aber wenn er bei sich selbst in ruhigem Schlaf liegt, hal-
ten sich die Wesen, die einen Kçrper haben und deren Na-
tur ist, zu handeln, von eigenen Taten fern, und ihr Den-
ken wird tr�ge.

54 Wenn sie alle zugleich in dieser großen Seele aufgegangen
sind, dann wendet sich der, dessen Selbst alle (diese) We-
sen ist, ab und schl�ft gl�cklich.

55 Nachdem er in der Finsternis Zuflucht gesucht hat, bleibt
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er dort lange mit seinen Sinnesorganen, ohne selbst t�tig
zu werden. Dann kommt er aus seinem grobstofflichen
Kçrper heraus.

56 Wenn er dann zum kleinsten Partikel wird, tritt er ganz in
den Samen von unbeweglichen (Pflanzen) und beweg-
lichen (Tieren) ein und verl�ßt, vereint (mit dem feinstoff-
lichen Kçrper), den grobstofflichen Kçrper.

57 So, wachend und schlafend, belebt und zerstçrt der Unver-
g�ngliche unaufhaltsam diese ganze bewegliche und unbe-
wegliche Welt.

58 Nachdem er aber dieses Lehrbuch verfaßt und es mich al-
lein der Regel folgend gelehrt hatte, lehrte ich es danach
Marı̄ci und die anderen Seher.

59 Bhr
˙
gu wird hier euch dieses Lehrbuch restlos zu Gehçr

bringen; denn dieser weise Seher lernte insgesamt alles
von mir.«

60 Als der große Seher Bhr
˙
gu so von Manu angeredet wurde,

war er hoch erfreut und sagte zu allen Sehern: »Hçrt!«

d ie ze ita lte r

61 Es gibt sechs weitere Manus im Geschlecht dieses Manu,
des Sohnes des Selbstentstandenen (Brahmā); diese hat-
ten ein großes Selbst und große Kraft, und sie schufen alle
ihre eigenen Nachkommen:

62 Svārocis
˙
a, Auttama, Tāmasa, Raivata, Cāks

˙
us

˙
a von großer

Strahlkraft und den Sohn des Vivasvat.
63 Diese sieben �ußerst strahlkr�ftigen Manus – beginnend

mit dem Sohn des Selbstentstandenen – schufen und
besch�tzen diese ganze bewegliche und unbewegliche
(Welt), jeder in seiner Periode.

64 Achtzehn Augenblinzeln sind ein Augenblick, dreißig Au-
genblicke machen einen Moment, dreißig Momente eine
»Stunde« und ebensoviel (an »Stunden«) einen Tag und
eine Nacht.

65 Die Sonne teilt Tage und N�chte, sowohl gçttliche als
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auch menschliche; die Nacht ist f�r Lebewesen zum
Schlafen, der Tag, um sich in T�tigkeiten zu ergehen.

66 Ein Monat ist ein Tag und eine Nacht bei den Ahnen, aber
geteilt in zwei Monatsh�lften; die dunkle Monatsh�lfte ist,
um sich in T�tigkeiten zu ergehen, die lichte H�lfte zum
Schlafen.

67 Ein Jahr ist ein Tag und eine Nacht bei den Gçttern, und
ihre Einteilung ist diese: Der Tag ist die nçrdliche Bahn
(der Sonne), die Nacht die s�dliche Bahn.

68 Aber hçre nun das genaue Maß der Dauer eines Tages und
einer Nacht des Brahmā und der einzelnen Zeitalter in
rechter Reihenfolge.

69 Man sagt, daß ein Kr
˙
ta-Zeitalter viertausend (Gçtter-)Jah-

re (dauert); die Zwischenperiode, die vorangeht, und die
Zwischenperiode, die folgt, haben dieselbe L�nge in Hun-
derten.

70 In den anderen drei Zeitaltern mit ihren vorangehenden
und nachfolgenden Zwischenperioden sind die Tausen-
der und Hunderter jeweils um eins vermindert.

71 Diese Periode von vier (Menschen-)Zeitaltern, die gerade
am Anfang gez�hlt wurde und zwçlftausend (Jahre) dau-
ert, wird ein Zeitalter der Gçtter genannt.

72 Aber wisse, daß die Summe von tausend Zeitaltern der
Gçtter einem Tag des Brahmā entspricht und daß seine
Nacht dieselbe L�nge hat.

73 Diejenigen, die wissen, daß ein heiliger Tag des Brahmā
erst nach tausend Zeitaltern (der Gçtter) endet und daß
seine Nacht ebensolang ist, die sind wirklich Kenner
(der L�ngen) von Tag und Nacht.

74 Am Ende eines solchen Tages und einer solchen Nacht
wacht der eingeschlafene (Brahmā) auf und erzeugt nach
dem Aufwachen den Geist, dessen Wesenskern seiend
und nichtseiend ist.

75 Der Geist, getrieben vom Verlangen zu erzeugen, voll-
zieht die Schçpfungsarbeit; aus ihm wird der �ther gebo-
ren, dessen besonderes Merkmal bekanntlich der Klang
ist.
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76 Aus dem �ther, wenn er sich entfaltet, wird der reine und
m�chtige Wind geboren, der Bote allen Geruchs; von die-
sem denkt man, daß sein besonderes Merkmal die Be-
r�hrung ist.

77 Aus dem Wind, wenn er sich entfaltet, entsteht das schei-
nende und leuchtende Licht, das die Finsternis vertreibt;
von diesem sagt man, daß sein besonderes Merkmal die
(sichtbare) Form ist.

78 Und aus dem Licht, wenn es sich entfaltet, (entstehen) die
Wasser, die bekanntlich die Eigenschaft des Geschmacks
haben. Aus den Wassern (entsteht) Erde mit dem Geruch
als besonderem Merkmal – so ist die anf�ngliche Schçp-
fung.

79 Das zuvor erw�hnte zwçlftausend (Jahre) lange gçttliche
Zeitalter wird, mit einundsiebzig vervielfacht, hier auf Er-
den eine »Manu-Epoche« genannt.

80 Die Manu-Epochen wie auch die Schçpfungen und Zer-
stçrungen (der Welt) sind zahllos. Als ob er spiele, er-
schafft sie der hçchste Gott immer wieder.

81 Im Kr
˙
ta-Zeitalter ist der Dharma vierf�ßig und ganz –

und so herrscht Wahrheit; kein Mensch gedeiht ohne
Dharma.

82 In den anderen (Zeitaltern) wird der Dharma aber wegen
eines solchen Lebenswandels Viertel um Viertel vermin-
dert, und durch Diebstahl, L�ge und Betrug geht der
Dharma Viertel f�r Viertel dahin.

83 Im Kr
˙
ta leben die Menschen vierhundert Jahre lang ohne

Krankheiten und erreichen alle ihre Ziele, aber im Tretā
und in jedem nachfolgenden (Weltzeitalter) ist ihr Leben
um jeweils ein Viertel vermindert.

84 Die Lebensspanne der Sterblichen, wie sie im Veda ge-
nannt ist, und die Verdienste der Rituale sowie die Macht
der verkçrperten Wesen tragen in der Welt je nach Zeital-
ter Fr�chte.

85 F�r die Menschen sind im Kr
˙
ta-Zeitalter die Dharmas an-

ders wie auch im Tretā-, Dvāpara- und Kali-Zeitalter –
(ganz) in �bereinstimmung mit der Abnahme jedes Zeit-
alters.
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86 Im Kr
˙
ta-Zeitalter, heißt es, sei Askese der hçchste (Dhar-

ma), im Tretā das Wissen, im Dvāpara das Opfer und im
Kali-Zeitalter allein die Freigebigkeit.

de r br a hmane und d ie st�nde

87 Zum Schutz dieser ganzen Schçpfung formte dieser �ber-
aus gl�nzende (Brahmā) jeweils verschiedene T�tigkeiten
f�r die, die aus seinem Mund, seinen Armen, Schenkeln
und F�ßen geboren sind.

88 Den Brahmanen ordnete er Lernen und Lehre (des Veda)
zu, ebenso Opfer f�r sich selbst und f�r andere wie auch
das Geben und Nehmen (von Gaben).

89 Dem Ks
˙
atriya befahl er, die Untertanen zu sch�tzen, Ga-

ben zu geben, zu opfern, zu lernen und sich von sinn-
lichen Vergn�gungen fernzuhalten;

90 den Vaiśyas (befahl er),Vieh zu halten, Gaben zu bringen,
zu opfern, zu lernen, Handel zu betreiben, Geld zu verlei-
hen und das Land zu bestellen.

91 Aber nur eine T�tigkeit schrieb der Herr dem Śūdra vor:
diesen St�nden neidlos zu dienen.

92 Der Mensch ist bekannt daf�r, daß er oberhalb des Nabels
reiner ist; daher hat der Selbstentstandene seinen Mund
zum reinsten (Kçrperteil) erkl�rt.

93 Da der Brahmane aus dem Mund (Brahmās) entsprang,
zuerst geboren wurde und den Veda bewahrt, ist er gem�ß
dem Dharma der Herr dieser ganzen Schçpfung.

94 Denn nachdem der Selbstentstandene sich in Askese er-
hitzt hatte, schuf er (den Brahmanen) zuerst aus seinem
Mund, um den Gçttern und den Ahnen Opfergaben zu-
kommen zu lassen und diese ganze (Welt) zu sch�tzen.

95 Welches Geschçpf kann ihn �bertreffen, durch dessen
Mund die Bewohner der drei Himmel immerzu die Opfer-
gaben und die Ahnen die Totenopfer essen?

96 Unter den Geschçpfen gelten der �berlieferung nach die
Lebewesen als die besten; unter den Lebewesen sind es
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diejenigen, die mit Verstand leben; unter denen, die Ver-
stand haben, die Menschen, und unter den Menschen
die Brahmanen,

97 unter den Brahmanen die Gelehrten, unter den Gelehrten
die Entschlossenen, unter den Entschlossenen die T�tigen
und unter den T�tigen die brahman-Kenner.

98 Allein die Geburt eines Brahmanen ist die ewige Verkçr-
perung des Dharma; denn er ist f�r den Dharma entstan-
den und geeignet, zum brahman zu werden.

99 Denn wenn ein Brahmane, der Herr aller Wesen, zum
Schutz des Dharma-Schatzes geboren wird, �berragt seine
Geburt die Erde.

100 Diese ganze Welt, was immer es darin gibt, ist Eigentum
des Brahmanen; durch seine Großartigkeit und herausra-
gende Geburt gehçrt f�rwahr dem Brahmanen alles.

101 Der Brahmane ißt nur sein Eigenes, tr�gt nur Eigenes und
gibt nur Eigenes; die anderen Menschen essen nur durch
das Wohlwollen des Brahmanen.

zusamme nf assung des inha lt s

102 Um die Pflichten (des Brahmanen) und die der anderen
(St�nde) in ihrer Reihenfolge jeweils festzulegen, hat der
weise Manu, der Sohn des Selbstentstandenen, dieses
Lehrbuch verfaßt.

103 Nur ein gelehrter Brahmane und kein anderer soll es sorg-
f�ltig lernen und seine Sch�ler lehren.

104 Der Brahmane, der seine Gel�bde h�lt und dieses Lehr-
buch studiert, wird niemals durch Fehler – entstanden
aus Gedanken, Worten oder Taten – verunreinigt.

105 Er reinigt seine Speisegemeinschaft sowie die Ahnen und
Nachkommen bis ins siebte Glied, doch nur er allein ver-
dient diese ganze Erde.

106 Dieses (Lehrbuch) ist das beste Mittel zum Wohlergehen;
es vermehrt Einsicht, erzeugt langlebigen Ruhm und
hçchste Wonne.
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107 In ihm ist der Dharma vollst�ndig dargestellt, mit den gu-
ten und fehlerhaften Eigenschaften der Handlungen und
dem ewig g�ltigen Lebenswandel f�r alle vier St�nde.

108 Der rechte Lebenswandel – sei er geoffenbart, sei er erin-
nert – ist hçchster Dharma. Deshalb soll ihm ein Zwei-
malgeborener, der sich selbst achtet, immer sorgf�ltig fol-
gen.

109 Ein Brahmane, der vom rechten Lebenswandel abweicht,
erntet nicht die Frucht des Veda. Wenn er aber dem rech-
ten Lebenswandel ganz verbunden ist, genießt er das
volle Verdienst.

110 Als die Weisen sahen, daß so der Dharma aus dem rechten
Lebenswandel entstand, nahmen sie den rechten Lebens-
wandel als hçchste Quelle aller Askese.

111 Die Entstehung der Welt, die Regeln der lebenszyklischen
Rituale, die Aufgaben f�r das Gel�bde (des Vedastudi-
ums), die beste Regel f�r das rituelle Bad (nach dem Stu-
dium)

112 und die Heirat einer Frau, die Merkmale der Hochzeiten,
die Regeln f�r die großen Opfer oder die ewige Ordnung
f�r das Ahnenritual,

113 die Merkmale f�r die Arbeiten zum Lebensunterhalt, die
Gel�bde f�r den Gebadeten, erlaubte und verbotene Spei-
se, die Reinigung (der Menschen) und S�uberung der
Dinge,

114 die Regeln des Dharma der Frauen, Askese, Befreiung,
Weltentsagung, den ganzen Dharma des Kçnigs, die Ent-
scheidungen von Gerichtsf�llen,

115 die Regeln zur Pr�fung eines Zeugen, den Dharma (des
Zusammenlebens) von Frauen und M�nnern, den Dhar-
ma des Teilens (im Erbe), Gl�cksspiel, das Ausreißen
von »Dornen«,

116 das Verhalten f�r Vaiśyas und Śūdras, den Ursprung der
Mischkasten, den Dharma f�r die St�nde in Notzeiten,
die Regeln der S�hnung,

117 den dreifachen, aus den T�tigkeiten entspringenden Weg
in den Kreislauf der Geburten, die hçchste Wonne, die
Pr�fung der guten und fehlerhaften Taten,
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